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Fuße Schemmel, nur du biſt Herr in der Welt,
Herr allein, und der hochſte in aller Welt. Denn
alle Dinge ſind dir ubergeben von deinem Vater, der

alles unter deine Fuße gethan, und dich geſctzt hat

zur Rechten der Majeſtat im Himmel, uber alle Fur—

ſtenthumer, Gewalt, Macht, Herrſchaft, und al—
les was nur genennt werden mag in dieſer und in der
zukunftigen Welt. Durch dich regieren die Konige,

und die Gewaltigen ſprechen das Recht, durch dich

herrſchen die Furſten und alle Regenten auf Erden.
Denn auch der Menſchen Konigreiche ſind in deiner

Gewalt, und du giebſt ſie, wem du willſt. Du
ordneſt die Schickſale aller, die auf Erden wohnen,

ſowohl derer, die auf Thronen ſitzen, als derer, die
im Staube liegen, und machſt es, wie du willſt,
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4 B  96beyde mit den Kraften im Himmel, und mit denen,

die auf Erden ſind, und wer kann deiner Hand weh—

ren, oder wer darf ſagen zu dir: Herr was machſt
du? Wie konnten wir alſo glucklicher ſeyn bey allem

Wechſel des Glucks und Unglucks, als wenn wir
beydes nur deiner Regierung uberlaßen, gottlicher

Heyland! und dem Seepter deines Reiches uns mit

demuthigen Gehorſam des Glaubens unterwerfen.

Wie konnten wir ruhiger bey aller Unruhe der Welt,
und vergnugter bey allem Wechſel trauriger und froh—

licher Begebenheiten leben, als wenn wir dich nur

zum Freunde und Furſprecher, und durch dich Gnade
bey Gott, durch den Glauben aber in deinem Blute

einen Zugang zum Vater haben. Herr wenn ich
nur dich habe, ſo frage ich nichts nach Himmel und

Erden-Ach wie wohl iſt mir, o Freund der See—
len, wenn ich in deiner Liebe ruh! denn deine Liebe,

Herr Jeſu, die ſtarker iſt als der Tod, den ſie um
unſrer Erloſung willen erduldet hat, deine ewig treue

Uiebe verſußet uns auch die Bitterkeiten dieſes Lebens,

und ordnet auch den Wechſel aller Dinge doch jeder—
zeit ſo, daß denen die dich lleben, alle Dinge zum
Beſten dienen muſſen. Ja deine Liebe Herr, der

du mir mein alles biſt, nur deine Liebe machet uns

ſtark, daß wir bey allen Veranderungen dieſes Le—

bens, dennoch an dir einen unwandelbaren Freund,

in
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B  s6 5in deiner Gemeinſchaft, einen unveranderlich froh—
lichen Muth, und durch die Kraft deiner Erloſung

ein unvergangliches Gluck haben, das ewig iſt im

Himmel. Jch kann durch dein Verdienſt allein, hier

ruhig und dort ſelig ſeyn. Amen.

A. Z. Es iſt ein merkwurdiger Beweis von der
Gottlichkeit der Religion Jeſu, der ſie gegen allen

Verdacht des Betrugs, gegen allen Vorwurf menſch—

licher Liſt und Klugheit, oder andere Laſterungen der

unglaubigen in Sicherheit ſetzt, ein Beweis, der
ihre gottliche Kraft und Weisheit ganz unwiderſprech—

lich offenbar macht, daß er ſeinen Junger ſowohl
als allen ſeinen Nachfolgern ihre kunftigen Schickſale

nicht nur vorher ſagt, ja ſogar nach mancherley

zuufalligen Umſtanden und ungewiſſen Folgen und

Veranderungen aufs genaueſte beſtimmt, ſondern
auch ihre Gemuther zugleich mit offenbar gottlichen

Lehren, Verheiſſungen und Troſtgrunden dergeſtalt

dagegen ruſtet, daß ſie durch dieſe Waffen des Gei—

ſtes bey aller menſchlichen Schwachheit gleichwohl

ſtark werden in dem Herrn und in der Kraft ſeiner
Starke, alle Veranderungen des Glucks und Unglucks,

mit unverandert frohlichem Muthe mit gottlicher

Freudigkeit zu beſiegen.

A3 Jſt



6 qQ s6Jſt dieſes wohl eines Menſchen Werk, urthei—

let ſelbſt davon M. Fr. Werden die, ſo mit Betrug
umgcehen, dieſe ſchädlichen und gefahrlichen Folgen

ihres Vorhabens, wenn ſie ſolche auch wiſſen kon—

ten, denen wohl voraus ſagen, die ſie als Werk—
zeuge darzu brauchen wollen? Konnen ſie auch alle zu—

fallige Begebenheiten, alle ungewiſſen Folgen und

Veranderungen, die ihre Anſtalten begleiten, ihre

Unternehmungen hindern oder fordern, konnen ſie

den mißlichen Ausgang aller Dinge, den die dunkle

Zukunft, auch vor, den ſcharfſten Augen verbirget,

vorher wiſſen? Jſt dieſes nicht ein Eigenthumsrecht

der Majeſtat des allwiſſenden; vor deſſen Augen auch

die Nacht Licht iſt wie der Tag, und alles was kunf-
tig iſt, bloß und entdeckt von feinen Augen? Nur
der kann einem ieglichen vorher ſagen, wie es ihm
kunſtig gehen, was ihm in allen Fallen begegnen,

wie alles kommen, was es fur einen Ausgang ge—

winnen wird, der alle mogliche Verbindungen der
Dinge uberſehen, und alle wirkliche geordnet hat,

ohne dem nichts iſt was iſt, von dem wir alles haben.

Das thut aber der allwiſſende Heyland, und

ſeine letzten Reden mit ſeinen Jungern ſind die Be
weiſe davon, die wir im 13. 14. 15. und 16. Cap. Jo—

hannis, darzu auch unſer heutiges Evangelium ge—

hort,
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hort, aufgezeichnet finden. Denn da ſagt er ſeinen

Jungern vorher, daß ſie ſich bey ſeiner Nachfolge
und bey dem Bekanntniſſe ſeines Evangelii gar keine

Ehre der Welt, kein irdiſches Gluck, keine Tage
des Wohllebens, ſondern Haß, Schmach, Verfol.

gung, Armuth und Mangel, Marter und Tod zu
verfehen haben. Er ſagt ihnen vorher, daß ſie nicht

nur von dem allgemeinen, und in der Welt unvermeid—

lichen Wechſel angenehmer und trauriger Begeben.

heiten gar keine Ausnahme haben, ſondern auch ſo.

gar einen ganz ungewohnlichen und außerordentlichen

Wechſel der allertraurigſten Schickſale erfahren  ſol.

len. Das alles ſagt ihnen der Heyland vorher: ihr
werdet heulen und weinen aber die Welt wird ſich

freuen, ihr aber werdet traurig ſeyn; mit der groß

ten Freymuthigkeit, mit der zuverlaßigſten Gewiß.

heit ſagt er ihnen vorher daß ſie ihn in kurtzen nicht

mehr bey ſich haben, ſondern am Creuze ſterben ſehn, Joh. Cap.
16, 32.

daß ſie ſich zerſtreuen werden ein ieglicher in das ſei. Cap. 15,
19a2.ne, und ihn allein laſffen, daß ſie die Welt haſſen Cap. 16,2.

und um ſeines Namens willen verfolgen, daß man

ſie in den Bann thun, und wer ſie todtet, noch mey.

nen wird, er thue Gott einen Dienſt daran; mit den

zartlichſten Beweiſen der Liebe und Vorſerge fur ihre

Beruhigung ſagt er ihnen ſolches alles, ehe denn es Cap. 14—
19.

geſchicht, damit, wenn es nun geſchehen wird, ſie

A4 deſto



Cap. 16,4

8. B h 9deſto eher glauben, daß er der allwiſſende Gott ſey,

und dieſes alles nicht von ohngefehr geſchehe, ſon—

dern nach ſeinem Rathe, damit ſie daran gedenken,

daß alles ſo eintrifft, wie ers ihnen vorher geſagt
hat, und daraus lernen auf ſein Wort trauen, das

gewiß iſt, auf ſeine Hand ſehen, die alles regiert,

auf ſeine Gute hoffen, die ſie nimmermehr verlaſſen

wird. Nur darum verkundigt alſo der Heyland ſei—
nen Jungern den traurigen Wechſel ihrer kunftigen

Schickſale, damit ſie ſelbſt, und andere zugleich an ih—

rem Beyſpiele, die Gottlichkeit ſeiner Religion daraus

erkennen ſollen, die mit ſo herrlichen Beweiſen ſeiner

Allwiſſenheit und Allmacht, ſeiner Weisheit, Gute
und Wahrheit, ſeiner Liebe und Erbarmung, ſeiner
treueſten Vorſorge bezeichnet iſt, damit/er die Welt

regiert, und die Schickſale aller Menſchen ordnet.

Wie wunderbar verbindet deßwegen der Hey—

land mit allen dieſen traurigen Schickſalen auch zugleich

die herrlichſten Verheiſſungen, die machtigſten Troſt—

grunde, und ſo gottliche Lehren, die ihre Gemuther

gegen alle Furcht, Sorge, Zaghaftigkeit, mit ſo
gottlicher Weisheit und Tugend wafnen, daß ſie
ſind als die Traurigen, aber allezeit frohlich, als die
Armen, die doch viel reich machen, als die nichts

inne haben, und die doch alles haben, als die ge—

zchtigten,



G  6 9zuchtigten, und doch nicht ertodtet, als die Sterben

den, und ſiehe ſie leben, daß ſie mit ihren Beyſpie-- Cor. 4

len beweiſen, was Paulus ſagt: Wir haben allent— 8. 9.

halben Trubſal, aber wir angſten uns nicht, uns
iſt bange, aber wir verzagen nicht, wir leiden Ver—

folgung, aber wir werden nicht verlaſſen, wir wer—
den unterdruckt, aber wir kommen nicht um. Denn

ſo wir des Leidens Chriſti viel haben, ſo werden wir

auch reichlich getroſtet durch Chriſtum. Auch das
hat der Heyland ſeinen Jungern vorhergeſagt, auch

das iſt zu einem offenbaren Beweiſe ſeiner gottlichen

Religion an ihnen erfullet worden: ich will euch nicht
Wayſen laſſen, denn ich gehe hin, und komme wieder

zu euch, uber ein kleines ſollt ihr mich wieder ſehen,

ich will euch den Troſter ſenden, den heilgen Geiſt,

der euch lehren und erinnern ſoll alles, was ich euch

geſagt habe, der euch in alle Wahrheit leiten wird,

eure Traurigkeit ſoll in Freude verkehrt werden, denn
ich will euch wieder ſehen, und euer Herz ſoll ſich

freuen, und eure Freude ſoll niemand von euch neh
men. Wie bald haben die Apoſtel dieſe Grunde des

Troſtes, und in deren Empfindung die Gottlichkeit

der Religion Jeſu erfahren? Wie bald iſt ihre Trau—

rigkeit in Freude verkehrt, und das Wort Jeſu nach
ſeiner Auferſtehung an ihnen erfullt worden: ich will

euch wieder ſehen, und euer Herz ſoll ſich freuen?

As Wie



10 G h s6Wie aber? Geht denn dieſes alles nur die Apo—

ſtel an? Habt ihr noch niemals dieſen traurigen
Wechſel angenehmer und widerwartiger Begebenhei—

ten erlebt? oder noch niemals dabey dieſe Gottlich—

keit der Religion Jeſu erfahren, die uns mit ſo gott—

licher Weisheit und Tugend dagegen ruſtet? Wohl—

an, M. Fr. ſo ſollt ihr es heute erfahren. Und wel—

cher Tag konnte auch bequemer darzu ſeyn, als eben

dieſer, da die liebreichſte Vorſorge Jeſu auch uns ei—

nen ſo angenehmen Wechſel erfahren laßt, als er
hier ſeinen Jungern verkundiget: eure Traurigkeit

ſoll in Freude verkehrt werden, denn ich will euch

wiederſehen. Jch weiß, M. Fr. ihr fuhlt alle ſchon
dieſe Freude, ehe ich ſie euch nenne, ihr fuhlt ſie ſchon

mit den zartlichſten Regungen eures treugeſinnten

Hertzens, die Freude, die in euren Adern wallt
und aller treuen Sachſen Blut bewegt, die Freude

uber die begluckte und langſterwunſchte Ankunft un—

ſrer Gnadigſten Landesherrſchaft, die wir nach ſo

vielen Jahren banger Trennung, nach ſo viel trauri—

gen Veranderungen, die ſie und wir erfahren haben,

doch nun endlich einmahl in hochſten Wohlſeyn in

dieſen Mauern wieder zu ſehen das Gluck haben.

Und wie konnte ich unempfindlich bleiben bey dieſer

allgemeinen Freude unſrer ganzen Stadt, oder die

ſußen Regungen derſelben vor euren Augen verbergen

davon mein ganzes Herz dergeſtalt durchdrungen iſt,

daß



gG d 86 11daß mein Mund nothwendig davon ubergehen muß.

Jch bin von der gnadigen Gefinnung unſerer Durch
lauchtigſten Landesherrſchaft gegen unſre Stadt
gewiß verſichert, daß ihre Herzen ſelbſt ein zartes Gefuhl

der Freude belebt, ihr Leipzig nach ſo viel uberſtande.

nen Drangſalen und augenſcheinlichen Gefahren wie—

der zu ſehen, daraus es die ganz unverdiente Gnade
unſers erbarmenden Heylandes noch als einen Brand

aus dem Feuer geriſſen hat, ihr Leipzig, das nur

die wachſame Vorſorge des Allmachtigen noch als
ſeinen Augapſel bewahret hat, wieder zu ſehen, noch

unzerſtohrt wieder zu ſehen, von ſoviel traurigen
Denkmalen des Krieges befreyet  wieder zu ſehen.
O was muß nicht fur Freude noch vielmehr unſre

Herzen uberſtrmen, unſern Durchlauchtigſten

Churfurſten, dieſe bluhende Hoffnung des
Vaterlandes, das erſte mahl bey uns zu ſehen, unſrer

Gnadigſten Churfurſtinn und des Durch—
lauchtigſten Adminiſtratoris Konigliche
Hoheiten begluckt wieder zu ſehen, nach ſo langer

Entfernung, nach ſo mannigfaltigen Wechſel trauriger

Stunden, in vollkommenen Vergnugen nunmehro wie—

der zu ſehen.

Ach preiſet mit mir den Herrn, und laßt uns

mit einander ſeinen Namen erhohen! Danket dem

Herrn



12 Ga vHerrn der uns dieſe Tage der Wonne gonnet, lobſin—

get lobſinget Gott, der unſre Traurigkeit in ſolche
Freude verkehrt hat, daß unſer Mund. voll Lachens

und unſre Zunge voll Ruhmens iſt. Ja du biſt es

Herr allmachtiger Heyland, du Gott aller Gotter,

nur du allein biſt es, dem wir dieſe Gnadige Landes.—

herrſchaft und deren Erhaltung, dem wir die Freude

dieſes Tages zu danken haben. Du biſt es gottli
cher Heyland, deſſen Hand uns geſchlagen, und auch

wieder geheilet, der uns zu Wayſen gemacht und

auch wieder verſorget, deſſen verborgener Rath uns

einen Furſten nach deinem Herzen entriſſen, nur all—

zu fruh entriſſen, aber auch das Ebenbild ſeines edlen

Geiſtes in dem Hoffnungsvollen Erben ſeiner Tu
genden wieder hergeſtellt hat. Nun ſo leite uns denn

ferner noch mit deiner rechten Hand, und mache uns

bewehrt durch dieſe Erfahrungen und ſtark in deiner

Kraft, zum glucklichen Siege uber allen Wechſel des

Glucks und Unglucks. Ruſte uns darzu durch dieſe

Betrachtung, darum wir beten ein andachtiges Va—

ter Unſer:

Teyt. Evangelium, Joh. 16. v. 16-22.
Jhr kennet ſchon M. Fr. den traurigen Wechſel an

genehmer und widerwartiger Begebenheiten, dem

alle Menſchen in der Welt ihr Lebelang unterworfen

ſind,
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ſind, daſur kein Alter, kein Stand, kein Geſchlechte

ſicher iſt, dafur keine Hoheit und Macht der Sterb—

lichen, keine Weisheit und Tugend, auch ſelbſt die
Religioulind das Chriſtenthum keinem Menſchen Si.

cherheit geben kann. Von unſrer Geburt an beglei—

tet uns dieſer Wechſel bis ins Grab, und wie wir
ſolchen taglich in den beſtandigen Veranderungen der

ganzen Natur gewahr werden, ſo muſſen wir ofters
auch taglich die unangenehmſten Beweiſe, Folgen und

Wurkungen davon empfinden, bald an unſtrm Leibe,

bald an unſrer Seele, bald an unſrer Ehre, bald
an unſerm Vermogen und andern Glucksgutern, bald

an den unſrigen, bald wieder an andern, bald in un—

ſern irdiſchen Geſchafften, bald ſelbſt in den heilig—

ſten Uebungen der Religion; allenthalben muſſen wir

dieſen Wechſel erfahren, daß es bald gut bald ſchlecht

geht, daß Gluck und Ungluck, Freude und Traurig

keit einander beſtandig abloſen, und eins dem andern

die Hand beut. Jch werde mich ſicher auf eines ieg—

lichen Erfahrung berufen konnen, daraus ihr ſchon
langſt bemerkt habt, und vielleicht noch taglich em—

pfindet, mit wie viel Unluſt und Beſchwerlichkeit,
mit wie viel Unruhe und Mißvergnugen der Seele

dieſer Wechſel mehrentheils verbunden iſt, daruber

man allenthalben die bitterſten Klagen hort, daher

oft die großten Sunden und Thorheiten der Men—
ſchen



14 B d 9ſchen entſpringen. Wollen wir ſolches verhuten, und

dieſen Wechſel derz Dinge uns nicht hinreißen laſſen,

unſer Gewiſſen zu verletzen, und unſer Leben hochſt
elend und beſchwerlich zu machen, ſo muſſel ir ſelbſt

den erſten Angriff auf dieſen Feind unſrer Ruhe wa.

gen, und da wir ihm doch nirgends in der Welt ent—
fliehen konnen, ihn wenigſtens ſo zu entkraften, und
ſo wehrlos zu machen ſuchen, daß uns die beſchwer—

lichen Abwechſelungen betrubter und frohlicher Bege—

benheiten nicht nur keinen Schaden, ſondern viel.

mehr Nutzen bringen. Wie kann aber dieſes an—

ders geſchehen, als durch ſolche Waffen des Geiſtes,

die uns die Religion Jeſu darbeut, damit er ſelbſt
in dem heutigen Evangelio ſo geſchafftig iſt, die Her—

zen ſeiner Junger gegen alle Anfalle ihrer bevorſtehen.

den Schickſale zu ruſten? Wohlan M. Fr. laßt uns
ſolche nicht nur kennen, ſondern auch brauchen lernen,

und in eben dieſer Abſicht will ich euch zeigen:

Einthei Die Starke der Religion Jeſu zu gluck—
lung.

licher Befiegung des beſchwerlichen
Wechſels angenehmer und widerwar

tiger Begebenheiten. Sie ruſtet uns
dazu.

J.) Mit gottlicher Weisheit zu richtiger
Beurtheilung dieſes Wechſels,

II.) Mit



G t ss 15II.) Mit gottlicher Tugend zu heilſamer
Anwendung deßelben.

Auf dieſen zwey Stucken beruht der Sieg, den wir

uber alle Veranderungen dieſes Lebens erlangen muſ—

ſen, auf Weisheit und Tugend. Unſer Glaube ſagt Erſter
Johannes: iſt der Sieg, der die Welt uberwindet, Theil.

Die Reli—auch das vergangliche Weſen dieſer Welt, da nichts gion Jeſu

ruſtet unsbeſtandiger iſt als die Unbeſtandigkeit, nichts unver- mit adteli

anderlicher, als die ſteten Veranderungen, denen I ds
wir ſelbſt und andere Dinge außer uns unterworfen gr

ſind. Und darinne beſteht eben die gottliche Weis— hoangrur—

heit, damit uns die Religion Jeſu gegen alle Wechſel daſ rir er-
glucklicher und unglucklicher Begebenheiten ruſtet, in 1. Erſte—

het nur al—ſolchen Glauben, der nach Anweiſung der offenbar. leinin der

Hatr dJeſuten Lehren der Schrift, bey allen Veranderungen der ihnre

dieſes Lebens, nur Jeſum als den einigen Erloſer giert.

aller Menſchen, als den einigen Mittler und Furſpren

cher bey dem Vater, aber auch als den einigen Kon

nig Himmels und der Erden, als den oberſten Re—
genten den Welt, als den weiſeſten Beherrſcher aller

menſchlichen Schickſale erkennet, verehrt und anbe

tet, der auch den Wechſel aller Dinge jederzeit auf
das Beſte ordnet und einrichtet, der auch die Folge

und Verbindung der traurigſten und angenehm—

ſten Zufalle ſo maßiget, regiert und lenkt, wie es

nach



16 Ga  6nach ſeinen Vollkommenheiten und Abſichten, ſo—
wohl als nach dem Zuſtande und Verhalten der Men—

ſchen recht, nothig, gut und heilſam iſt. O lernet

doch dieſe Weisheit, Chriſten, in der Schule eures

Erloſers, den Wechſel aller Dinge jederzeit ſo zu be—

urtheilen, daß ihr alles, was euch begegnet, nicht

einem blinden Zufalle, nicht einer bloß naturlichen
Nothwendigkeit, einer unveranderlichen Verbindung

der Urſachen und Wurkungen, ſondern einer allezeit

weiſen, gnadigen, heiligen und unverbeſſerlichen Re—

gierung deß der den Himmel lenkt, des großen
Heylandes zuſchreibt, dem alle Gewalt gegeben iſt

im Himmel und auf Erden. Hoffentlich werde ich

euch als Chriſten, dieſes nicht erſt zu beweiſen nothig
haben. Soltet ihr wohl noch zweifeln konnen, ob

ein Gott iſt, der die Welt regiert, der ſich um die
Schickſale der Menſchen bekummert, der Gluck und

Ungluck austheilt nach ſeinem Wohlgefallen, wie er

es nach eines jeglichen Umſtanden und Auffuhrung

vor gut befindet? Alle Bucher der gottlichen Offen.

barung reden zu laut und zu deutlich davon, und

alle Apoſtel Jeſu Chriſti beſtatigen es mit einem Mun

de, daß Gott den vollendeten Erloſer der Welt zur

Rechten ſeiner Kraft geſetzt, und zum Herrn gemacht

hat uber ſeiner Hande Werk, alles hat er unter ſeine
Fuße gethan, und hat ihn geſetzt zun Haupte der

Gemeine
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Gemeine uber alles. Kann uns alſo wohl jemals et—
was in der Welt begegnen, es ſey Gluck oder Ungluck,

Freude oder Leid, dabey Jeſus ſeine Hand nicht hat,

das ohne ſeinen Rath und Willen ohne ſeine Zulaßung

und Regierung geſchieht? Freylich geſchieht nichts
ohne Urſachen in der Welt, die jederzeit in der Ver—

bindung der Dinge, oder in dem freyen Verhalten
vernunftiger Geſchopfe ihren Grund haben; und da—

her kommen auch alle Veranderungen angenehmer

oder trauriger Begebenheiten, die wir eben deswe—

gen Gluck und Ungluck nennen, weil ſie aus einem ſo

verborgenen Zuſammenhange der mannigfaltigen Ur—.

ſachen und Wirkungen entſpringen, den gar kein

ſterbliches Auge uberſehen, den kein endlicher Ver—

ſtand faſſen, darinnen keine endliche Macht was an.

dern kann. Wer hat aber dieſe vor menſchlichen Au—

gen ſo verborgene, zufallige, ungewiſſe, und veran.

derliche Verbindungen der Dinge, daraus alles
Gluck und Ungluck kommt, wer hat ſie geordnet,
wer hat ſie in ſeiner Gewalt, und daruber zu gebie—

tes, daß er ſie zulaſſen oder hindern, andern und
beſtimmen, daß er ſie regieren und lenken kann, wie

ers vor gut befindet? Wer hat dieſe Macht, als der

allmachtige Hehland? Wer hat dieſes Recht, als der
Herr zur Rechten Gottes, dem alle Dinge uberge—

ben ſind von ſeinem Vater? Wem ſolte ts auch an—

B ders



Matth.2o,
13. 15.

18 VBV  gders zukommen, der Menſchen Schickſale zu ordnen?
Wem konnten wir ſelbſt die Eintheilung derſelben ſi.

cherer anvertrauen, als dem, der uns erloſet hat mit

ſeinem Blute, der Leben und Tod, Seegen und
Fluch, Seligkeit und Verdammniß, der aller Menſchen

Heil in ſeinen Handen, und das beſte Herz hat allen

Gutes zu thun aus ſeiner Fulle? Sobald ihr euch

darzu gewohnt Chriſten, bey allem Wechſel angeneh—

mer und trauriger Begebenheiten nur dieſes immer

zu bedenken: es iſt der Herr, alſo iſts gefallig vor
ſeinen Augen, das hat der Herr gethan, und der

hat Recht darzu: Sobald ihr in allen, was euch wi—

derfahrt, nur immer auf die unſichtbare Hand Jeſu

ſehet, die im Verborgenen dabey geſchafftig iſt: Wie

bald werdet ihr aufhoren, ein blindes Gluck, ein
hartes und ungerechtes Schickſal anzuklagen, wenn

ihr oft traurige Veranderungen erfahren mußt, die

eure Wunſche und Hoffnungen, eure Abſichten und
Anſtalten gantzlich verkehren? Wie bald werdet ihr

aufhoren zu fragen: Woher kommt mir das? War—

um wiederfahrt mir dieß Ungluck? Warum thut der
Herr alſo? Wie bald wird euch die Weisheit die uns

die Religion JEſu lehrt, der Antwort erinnern, die

dort der Herr ſeinen murrenden Arbeitern giebt:

Mein KFreund, ich thue dir nicht unrecht!
Habe ich nicht Macht, mit dem meinigen zu

thun



GBau  s 19thun was ich will? damit der Heyland Petrum
zur Ruhe weiſet: Was ich thue weißt du ietzt Jeh.13,7.

nicht, du wirſt es aber hernach erfahren;
die er dort Thomas zum Beſcheid giebt: ſeligg ſind, Cap. 20,

die nicht ſehen und doch glauben? Wie bald
29

werdet ihr aus augenſcheinlichen Erfahrungen inne

werden, daß kein ungefehrer Zufall, ſondern eine ſehr

weiſe und treue Hand, den Wechſel unſrer Schick—

ſale jederzeit ſo wohl eingetheilt hat, daß gar ſelten

ein Gluck ohne Beſchwerlichkeit, ein Ungluck ohne

Gluck iſt, daß immer eins aus dem andern entſprin—

gen, eins das andre abloſen und mußigen, eins dem
andern die Hand bieten, und noch immer ein jegli—

ches zu rechter Zeit kommen, zu rechter Zeit aufho—

ren, beydes aber, denen die Gott lieben, doch jeder

zeit zum Beſten dienen muß.

Freylich konnen wir nicht allemahl wiſſen, auck daßer je
offters gar nicht einſehen, worzu dieſe oder jene Ver t

anderung dient, was die verborgene Regierung Got. hinenen

tes darunter ſucht, was ſie fur Abſichten dabey hat, S gungg

die oft in die Fedne ſehen, und ins weite gehen, wie arin

ſie ihr Werk ausfuhren und ihren Rath vollenden, ſuneungen

was es fur einen Ausgang damit nehmen wird. Aber Zidunſter

das gehort auch nicht zu der gottlichen Weisheit, da— unbegreit
lich ſind.

mit die Religion Jeſu ihre Liebhaber gegen den be—

B 2 ſchwer.



Cap. 36,
23. 32.

Cap. 36,
18.

20 B  Gſchwerlichen Wechſel angenehmer und wiedriger Bege.

benheiten ruſtet. Sie warnet uns vielmehr vor die—
ſen gefahrlichen Klippen, an welchen auch der Glau

be der Heiligen gar leicht Schiffbruch zu leiden Ge—

fahr lauft. Eben das war ja der großte Fehler ei—

nes gerechten Hiobs, und der ſchadliche Quell aller

Vergehungen, damit er ſich ſelbſt ſein Leiden ſo
ſchwer, und ſeine harten Prufungen ſo unertraglich

machte, nur die Verwegenheit, daß er alle gehei—

men Urſachaun und Abſichten derſelben zu wiſſen, und

den Rath des verborgenen Gottes zu erforſchen, oder

von ihm ſelbſt zu erfahren begehrt, daruber ihn Gott

in einem Wetter ſo nachdruckliche Vorſtellungen thun,

und dadurch ſein Herz wieder auf die Wege der Weis

heit zuruckfuhren muß, darauf ihn Elihu ſchon ge

wieſen hatte: Wer darf ſich eine Aufſicht uber
die Wege ſeiner Regierung anmaßen, oder
wer darf zu ihm ſagen: Du haſts nicht recht
gemacht? Denn auf beyden Seiten verbirget
Gott das Licht ſeiner Wege, ſie mogen dem Men
ſchen zum Gluck oder Ungluck gereichen, doch
pflegt er daruber jederzeit durch den Zurſpre—

cher zu gebieten, und dieſer große Verſoh—

ner, der die Welt regiert, wird dich doch
nicht ſinken und fallen, er wird die nicht
zu Schanden werden laſſen, die auf ihn

trauen.
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trauen. Wearlich Chriſten, das iſt die großte
Weisheit, damit uns die Religion Jeſu den ſonſt

beſchwerlichen Wechſel trauriger und frohlicher Stun—
den am beſten zu erleichtern und ertraglich, ja ange

nehm und heilſam zu machen ſucht. Denn ſie leitet

uns auf den erſten Quell deſſelben, auf die weiſeſte
und liebreichſte Vorſorge unſers großen Verſohners

und Furſprechers, durch den Gott allein uber der

Menſchen Schickfale gebietet. Und wer den kennet,

und ſein treues Herz, damit er uns geliebet hat bis

in den Todt; ach wer nur mit dieſem Heylande in
guten Vernehmenin recht vertraulicher Gemein
ſchaſt des Glaubens und der Liebe ſteht, der wird

ihm gerne die Eintheilung aller angenehmen und wie
drigen Schickſale, eben ſo volllig uberlaſſon, als ſie

ihm ubergeben ſind von ſeinem Vater, ohn? nur zu

begehren, daß er ihm davon Rechenſchaft geben,
oder ihm alle Wege ſeiner Regierung in der Welt be—

greiflich machen ſoll. Unterſtehen ſich doch dieſes
nicht einmahl treue Unterthanen, ja die vertrauteſten

Rathe großer Furſten und weiſen Regenten, die ſelbſt

B 3 herr«5 Eo lauten die Worte nach der Sprache des Heil.

Geiſtes, wie ich in meiner Paraphraſtiſchen Erkla

rung des Buchs Hiob bey dieſen Stellen mit meb
reren gezeigt habe, im zweyten Theile der eben dieſe

Meſſe im Druck erſchienen iſt.



22 Ga Sherrſchen, usd nicht bloß mit fremden Augen ſehen.

Wer erfahrt alle Geheimniſſe ihrer Regierung, lle

verborgene Anſchlage, Abſichten, Verordnungen
und Auſtalten? und wer darf auch nur darnach fra—

gen, oder darwider handeln, und ſich weigern ihre

Befehle zu vollziehen, wenn er auch nicht weiß und
einſehen kann, wohin ihr Rath geht, worzu alles

dienen ſoll, wenn ihm auch manches noch ſo fremde

und bedenklich vorkommt? Und wir einfaltige Kin—

der, gegen den unendlich weiſen, wir ohnmachtige

gegen den allmachtigen Beherrſcher Himmels und der

Erden, wir wolten uns gleichwohl in dieſe Tiefen
des Abgrunds wagen, die ſo weitlauftige und ganz
unerforſchliche Regierung der ſelbſtſtandigen Weis.

heit, den ganzen Plan derſelben, der bis in die

Ewigkeit reicht, zu uberſehen, oder auch nur alle
Urſachen und Abſichten unſrer Schickſale einzuſehen,

die doch mit dem Gauzen jederzeit in Verbindung

ſtehen, die auch jenſeit des Grabes in der zukunftik

gen Welt allererſt ihr Ziel erreichen, und zu ihrer
Vollendung kommen? Dort iſt es Zeit, und die
muſſen wir erwarten; aber hier nicht, die Regierung
Gottes in ihrer ganzen Verbindung beſſer einzuſehen,

die wie doch in Ewigkeit niemals ganz erforſchen
werden. GEs gehort uns auch nicht zu wiſſen, wo.

hin des Heren Rath geht in allen was er thut, und

hier



G  b 23hier am wenigſten in dieſer Zeit der Prufung: denn Cor.5,7.

wir wandeln im Glauben und nicht in
Schauen, er hat zu befehlen, wir aber ſind ſchul—

dig zu gehorchen, er hats Recht und Macht allein zu
thun was er will, uns aber gebuhret zu thun was er gebie—

tet, zu leiden was er uns zuſchickt, und zu glauben: was

Gott thut, das iſt wohlgethan! wenn wir auch nicht wiſ—

ſen warum er dieß und jenes thut, und nicht be—

greifen konnen, worzu es dienen ſoll. Jſts alſo

nicht Thorheit, etwas zu wiſſen begehren, das vor
uns gar nicht gehort, das wir doch ohnmoglich zu
begreifen und vollig einzuſehen vermogend ſind? Ver—

rathen wir damit nicht unſern Unglauben, daß wir

dem Herrn der Welt nicht weiter trauen als wir ſe—

hen, unſern Stolz und Hochmuth, daß wir
uns kluger dunken als er iſt, und uns getrauen, et.
was beſſer zu machen, als ers macht? Jſts nicht ein

ſtrafbarer Vorwitz, eine freche Verwegenheit, dem
Beherrſcher Himmels und der Erden ſolche Eingriffe

in ſeine Regierung zu thun, daß wir es wagen wol—
len, auch nur daruber zu urtheilen, ob er alles recht

macht? Konnen Furſten dergleichen wohl von ihren

Unterthanen ertragen? und der Furſt aller Heere
Gottes, der Konig aller Konige ſoll es gleichwohl

von denen leiden, die noch weniger als ſeine Unter«
thanenjſind, da ſie gar nichts von ſich ſelbſt, auch

B 4 ihr



24 SBSq 6ihr Daſeyn und Leben von ihm alleine haben, die ſo—

gar Uebelthater und Todeswurdige Rebellen ſind, die

Gott danken ſollten, daß ſie nur noch das Leben, und

ſo viel unverdiente Wohlthaten von ſeiner Erbarmung

zu genießen, auch kunftig noch die Hoffnung eines

beſſern Lebens durch dieſen Heyland erlangt haben,

geſchweige denn, daß ſie ſich noch unterſtehen ſollten,

ſich uber ſeine Fuhrungen zu beklagen, ihm in ſeine

Regierung zu reden, oder von ihm Rede und Ant

wort zu verlangen? Jſts nicht genug, daß wir uber.
haupt wiſſen, die Natur veranderlicher Dinge, da—

mit wir hier umgeben ſind, die gegenwärtige Ein

richtung der im Argen liegenden Welt, der Zuſtand

verderbter und gefallner Menſchen, ihr gegenwarti—

ger Prufungsſtand, der uns zu einer Vorbereitung
auf die Ewigkeit dienen foll; das alles erfordert ei—
nen unvermeidlichen Wechſel guter und boſer Tage,

der uns zu unſrer Prufung, Warnung, und Uebung

in der Tugend nothig, zu Beforderung unſrer wah

ren Wohlfahrt in dieſer und jenen Welt ſehr heilſam
und unentbehrlich iſt, ja ſo nothwendig, als die Schmer—

zen eines ſchwangern Weibes zu Beforderung einer

glucklichen Geburt, damit der Heyland die Traurig.

keit ſeiner Junger vergleicht. Sollten wir uns dar—

an nicht begnugen, daß wir wiſſen, wir haben ei-
nen Heyland, dem nicht nur das Heil aller Seelen

in
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unſrer Schickſale ubergeben iſt, und der macht alles

recht und wohl, beſſer als wirs machen, als wirs
ihm zutrauen, beſſer als wirs oft ſelbſt wunſchen und

hoffen, ja tauſendmal beſſer, als wirs werth ſind.

Denn alle ſeine Werke ſind unſtraflich, alles 5. B. Mo

was er thut iſt recht, treu iſt Gott und kein
ſes 32, 4.

Boſes an ihm, gerecht und fromm iſt der
Herr. Gewiß M. Fr. wer dieſe Weisheit in der
Schule Jeſu gelernt, wer ſich darzu gewohnt hat,
den Wechſel aller glucklichen und ungluckiichen Be—

gebenheiten jederzeit ſo zzu beurtheilen, und von der

Seite zu betrachten, da ihn die Hand unſers allmach—

tigen Heylandes regiert, und allemal aufs weiſeſte zu

unſerm Beſten ordnet, der wird eben durch dieſe

Weisheit, die der beſte Anfuhrer der Tugend iſt, ſich
am erſten in Stand ſetzen, denſelben ſo glucklich zu

beſiegen, daß er ihn niemals weder angſten noch ſcha—

den, und weder ſeinem Gewiſſen noch ſeiner Zufrie—

denheit Nachtheil bringen kann. Ja ſo wird es ihm
nicht ſchwehr werden, daß er ſogar Trauben leſen Matth.7,

kann von dieſen Dornen, daran ſich andre verwun v6.

den, und Feigen von dieſen Diſteln, daran ſich
viele ſo gefahrlich verletzen.

Und das iſt eben der herrlichſte Sieg, darzu uns

die Religion Jeſu

B5 II. auch



26 Ga  gZweytet II. auch mit gottlicher Tugend ruſtet, die—
Theil. ſen ſonſt ſo beſchwerlichen Wechſel zu einem ſo

Die Reli— heilſamen Gebrauche anzuwenden, daß er uns
gion Jeſu
ruſtet uns ſogar nutzlich und vortheilhaft werde, zur Be
auch mit
ad!licher forderung unſrer wahren Gluckſeeligkeit in die—
Tugeud,
dieſen ſer und in der zukunftigen Welt.
Wechſel ſo
wohl aunzu
wenden,
dan wir Wir leben einmal hier in einer ſo veranderlichen
1. mit

Verleug- Welt, da wir beſtandigen Abwechſelungen angeneh—
nung alles
Eigenwil- mer und trauriger Begebenheiten unterworfen ſind,
lens undmit volli- die aber alle unter der weiſen Aufficht und gnadigen
gerzettit Regierung des allmachtigen Heylandes ſtehen, der

uns demWillen ſie alle weiß, und aufs beſte geordnet, der ſie ſeinen
Str ern gungern und allen treuen Nachfolgern vorher verkun—

diget, der das Auge ſeiner ſtets wachenden Vorſorge

auf ſie gerichtet, der ſie mit ſeinem Verſohnungs—

Blute in ſeine Hande gezeichnet, ja in ſein Herz ge—
ſchrieben hat, daß er ihrer nimmermehr vergeſſen
kann. Das ſind die theuern Verſicherungen, die
uns die Religion Jeſu giebt; o ſollten dieſe nicht ſtark

genug ſeyn, unſre Herzen mit ſo gottlicher Tu—
gend zu ruſten, daß wir uns mit volliger Ver

leugnung unſers eignen Willens, mit gelaß—
ner Ergebung in Gottes Willen, nur ganz
der Regierung Jeſu uberlaſſen, mit der Ent
ſchlieſſung: wie er mich fuhrt und fuhren wird, ſo

will

1

„.ꝑ
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will ich gerne gehen, Herr dein Wille geſchehe! Ge—

hen uns doch alle Heiligen mit ihrem Beyſpiele dar—

innen vor, die allen Wechſel glucklicher und ungluck.

licher Tage mit ſolcher Starke des Geiſtes beſiegen,

daß ein Hiob bey dem ſchmerzlichſten Verluſte ſeiner

Guter, ſeiner Kinder, ſeiner Geſundheit, und alles

irrdiſchen Glucks, auf dieſem unbeweglichen Grunde

gleichwohl feſte beſteht: der Herr hate gegeben, Hiob. 1.

der Herr hats genommen, ſein Name ſey ge 21,

lobet! daß ein David nur damit ſein Herz beruhiget:

es iſt der Herr, er thue was ihm wohlgefallt! 1. Sam. 30
daß ein Aßaph, ſo bald er in das Heiligthum Got— 18.

tes geht, allen Schmerz uber der Gottloſen Gluck

und ſein Ungluck mit der freudigen Entſchluſſung

uberwindet: Dennoch bleib ich ſtets an dir, vi. 73,
denn du halteſt mich bey meiner rechten Hand, 23. 24.

du leiteſt mich nach deinem Rathe, und nimſt

mich endlich doch zuletzt mit Ehren an. Ja
laßt uns aufſehen auf Jeſum den Anfanger Hebr. 12.
und Vollender unſers Glaubens, der ſelbſt
dieſen Wechſel angenehmer und wiederwartiger Bege

benheiten erfahren, und dieſe gottliche Tugend, da—

mit wir ihn beſiegen ſollen, uns mit ſeinem Beyſpiele

gelehrt hat: Vater dein Wille geſchehe! nicht Maith.
wie ich will, ſondern wie du willſt! Laßt ſreche 26. 394

Gottesverlaugner, die von keiner Vorſorge Gottes,
wenig—
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wenigſtens von keinem Heylande was wiſſen wollen,

laßt ſie mit leichtſinniger Gleichgultigkeit, mit ver—

ſtellter Unempfindlichkeit, mit gezwungener Groß—

muth, mit philoſophiſchen Troſtgrunden ſich gegen
allen Wechſel des Glucks und Unglucks ruſten, die

doch nur, wie die zerbrechlichen Rohrſtabe Aegyptens,

die Hand am erſten durchbohren, die ſich am ſtark.

ſten darauf lehnt. O wer kann ſicherer den beſorg—

lichen Veranderungen ſeines irdiſchen Glucks Trotz

bieten, als wer der unveranderlichen Gnade eines

machtigen und weißen Furſten, zugleich aber auch ſei.

nes Lebens verſichert iſt? Wie ungewiß und zweifel—

haft aber iſt dieſe Sicherheit, wenn ſie auch jemals

in der Welt zu finden ware? was iſt ſie gegen die
gottliche Verſicherung ihres unwandelbaren Glucks

in Zeit und Ewigkeit, der ſich alle Heiligen in der
ſeligen Gemeinſchaft des Glaubens und der Liebe

mit ihrem Erloſer zu erfreuen haben? der ihnen ſelbſt

Eſala 54, die theuerſten Verſicherungen gegeben hat: Es ſoll.
5. 10. ten ehe Berge weichen, und JZugel hinfallen,

aber meine Gnade ſoll nicht von Lir weichen,

und der Bund meines Kriedens ſoll nicht hin—
fallen, ſpricht der Herr dein Erloſer, der Hei—

lige in Jſrael, der aller Welt Gott genennt
Cap. 4. wird. Furchte dich nur nicht, denn ich bin

10. mit dir, weiche nicht, denn ich bin dein

Gott



Sa  GW 29Gott, ich ſtarke dich, ich helfe dir auch, ich
erhalte dich durch die rechte Hand meiner
Gerechtigkeit. Furchte dich nicht, denn ich Cap. 43.
habe dich erloſet, ich habe dich bey deinem 123J.

Namen geruffen, du biſt mein, ſo du durchs
Waſſer geheſt, wüll ich bey dir ſeyn, daß dich
die Strome nicht erſaufen, und ſo du durchs
FSeuer geheſt, ſollſtu nicht brennen, und die

KFlamme ſoll dich nicht anzunden, denn ich
bin der Serr dein Gott, derHeilige in Jſrael dein

9

Heyland. Begluckte Seelen! die bey dieſem Be—

herrſcher der Welt in Gnaden ſtehen, der allen Wech—

ſel der Dinge, der alle Gluckſeeligkeiten der Erden,
der auch die Herzen der Hohen in der Welt in ſeinen

Handen, der das beſte und treueſte Herz, das zart.

lichſte Mittleyden, die unveranderlichſte Liebe gegen
dieienigen hat, die ihre ganze Wohlfahrt nur ſeinen

Handen anvertrauen, und mit Aßaph ſagen: Das Pſ. 7r.,

iſt meine Sreude, daß ich mich zu Gott halte, 28.

und meine Zuverſicht ſetze auf den Herrn
Herrn, daß ich verkundige alle ſein Thun.
Wem konnten wir auch ſicherer den Wechſel aller un.

frer Schickſale in der Welt, und die ganze Einthei.
lung und Regierung derſelben uberlaſſen, als eben

dem gottlichen Heylande, der ihn ſelbſt in ſeiner vol.

ligen Starke erfahren, und in ſeiner Niedrigkeit em-

pfunden



zo Sa q gpfunden hat, wie armen Sterblichen unter den man—

nigfaltigen Veranderungen: dieſes Lebens zu Muthe

Hebr. iſt: Daher er auch Mittleyden haben kann
14. 15. mit unſrer Schwachheit, da er verſucht iſt

allenthalben gleichwie wir, doch ohne Sun
Cap.a,/18. de. Denn darinnen er gelitten hat und ver.

ſucht iſt, kann er helfen denen die verſucht
werden. Und darauf grundet eben Paulus die gott
liche Tugend damit uns die Religion Jeſu waffnet?

Cap. 4,16. Darum laßt uns hinzutreten mit Sreudigkeit

zu dem Gnadenſtuhle, und alle unſere Angelegen—
heiten mit heiligen Muthe und kindlicher Zuverſicht

uur Jeſu uberlaſſen, auf daß wir Barmherzig.

keit erlangen und Gnade finden, auf die veit
da uns Hulfe noth ſeyn wird.

2. Daß Eiin ſo gelaßenes und Gott ergebenes Herz aber
wir uns im
Glücke wird allemal am beſten im Stande ſeyn, ſich mit
und Unglucke: gehoriger Maßigung ſeiner Leidenſchafften
recht maſſigen und in allen Wechſel des Glucks und Unglucks alſo
beydes:!recht ge- zu ſchicken, daß es kein Gluck ſtolz und kein
egren ungluck verzagt machen kann. Auch das iſt

eine gottliche Tugend, die einem ieglichen in ſeinem

Stande zu einem glucklichen und zufriedenen Leben

ganz unentbehrlich iſt, aber auch dieſe lernen wir

warlich nirgend anders, als in der Schule Jeſu.

Ja
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in ihrer rechten Schonheit und Starke, da ſie das

menſchliche Herz, das ſonſt ein ſo trotziges und Jerem.

verzagtes Ding iſt, gleichwohl ſoweit uber die 17, 9.

Schwachheiten der Natur erhebt, daß Glaubige durch

dieGnade des Geiſtes Chriſti gar bald lernen, ihr Gluck

mit Beſcheidenheit, Demuth, Vorſicht und Maſ—
ſigkeit, mit recht unſchuldigen und tugendhaften Ver—

gnugen in Gott zu genieſſen, ihr Ungluck aber mit

unerſchrockenen Muthe und ſtandhaſter Freudigkeit

in Gott zu ertragen. Das iſt eben die Regel der
Weißheit, die Salomo giebt: am guten Tage ſey Pred. Sil.
guter Dinge und den Boſen nimm auch fur 7. 15.

gut, und das iſt leicht geſagt; aber es gehort war—

lich die großte Starke des Geiſtes darzu, von der

Salomo ſpricht: wer ſeines Muthes Herr iſt, Srpruchw.

der iſt ſtarker, denn der Stadte gewinnet, 16, 32.

es gehort eine gottliche Tugend darzu, ſich in guten

und boſen Tagen ſo zu maßigen, daß uns iene nicht

aufblahen, und dieſe nicht zu Boden drucken. Ja
offt gehoren ſtarkere Schultern darzu, ein blendendes
Gluck mit unverletzter Tugend zu ertragen, als das

furchterlichſte Ungluckk. Zu. beyden aber ru—
ſtet uns die Religion Jeſu mit eben der gottlichen

Kraft, von der Paulus ruhmt: ich vermag alles Phil.

durch den der mich machtig macht, welcher 13.

iſt



Rom.
12, 22.

z2 G  6iſt Chriſtus. Nur der regiert den Wechſel aller an
genehmen und traurigen Begebenheiten, ach wer wollte

nicht beydes. von ſo liebreichen Handen anzunehmen

bereit ſeyn? Eben das macht glaubigen Seelen ihr

Gluck allererſt recht reizend, und erhohet den Ge—

ſchmack und vergnugten Genuß aller Annehmlichkei—

ten dieſes Lebens ſo weit uber die bboßen Empfindun—

gen der Sinne, daß auch ihr Geiſt zugleich das rein

ſte und zartlichſte Vergnugen davon haben, daß Leib
und Seele zugleich ſich freuen kann in dem lebendigen

Gott, weil ſie alles, was ihnen in der Welt Gutes
wiederfahrt, nur als lauter unverdiente Gnadenge.
ſchenke von der Hand Jeſu, als die angenehmſten

Merkmale und Pfander ſeiner Liebe annehmen. Aber

eben dieſes Andenken demuthiget zugleich auch das
Herz, und maßiget die Begierden, daß ſie ſich ihrer Vor.

zugeniemals uberheben, ſondern dieſelben jederzeit mit

Dankſagung und gehoriger Vorſichtigkeit nur zu ſeiner

Ehre, nur nach ſeinem Willen gebrauchen, und immer

bereit ſeyn, ihm alles wieder zu geben, wenn ers haben

will. Ja eben dieſe Betrachtung verſußt denen, die
in Chriſto Jeſu ſind, alle Bitterkeiten dieſes Lebens,

und macht ihnen auch die harteſten Leiden ſo heilſam

zum geſeegneten Wachsthume des inwendigen Men

ſchen, ja ſo angenehm, daß ſie frohlich ſeyn in

Hoffnung, und gedultig in Trubſal, daß ſie
mit



S  ss z3mit David ſagen: ich danke dir Herr daß du Jſ.tis ar
mich gedemuthiget haſt, auf daß ich deine
Rechte lerne, daß ſie ſich freuen, wenn ſie
mit Chriſto leiden, weil ſie auch zur Zeit: Pet. 4,

13.der Offenbahrung ſeiner Herrlichkeit Frende
und Wonne haben ſollen, daß ſie ſich ruhmen Rom. 5.

3 5.ihrer Trubſalen, weil Trubſal Gedult bringt,
Gedult bringt Erfahrung, Erfahrung bringt
Hoffnung, Hoffnung aber laßt nicht zu Schan
den werden. O welch ein Triumph! damit Kinder
Gottes den beſchwerlichen Wechſel guter und boſer

Tage in der Welt ſo herrlich beſiegen!

Die Ehre davon aber bleibt nur der Religion Jeſu 3. Daß
wir da—allein, die glaubige Chriſten mit ſo gottlicher Tu- durch im
mer mehrgend ruſtet, daß ſie ſelbſt durch die traurig-von der
Welt entſten Erfahrungen dieſes Wechſels taglich im- woöhnt und
himmliſchmer mehr von der Welt entwohnt, zů Gott geſinnet

gezogen, und in das himmliſche Weſen ver— werden.

ſetzt werden, davon Paulus ſagt: Unſer Wandel Abil.z0.

iſt im Himmel, von dannen wir auch warten
des Heylandes Jeſu Chtiſti des Herrn. Und
hier zeiget ſich eben die Religion Jeſu in ihrer volli

gen Starke, dadurch arme Sterbliche ſo weit uber alle

Kraffte der Natur erhoben werden, daß ſie zwar noch

in der Welt, aber nicht von der Welt ſind, Joh. x7,
14.daß ſie dieſer Welt zwar brauchen, aber der-1 or. 7.

21.ſelben nicht mißbrauchen, daß ſie aller Geſchopfe

C und



34 M d gund Gaben Gottes vergnugt genußen, ſo lange der
Herr will, aber an nichts ihr Herz hangen, daß ſie
alles lieben was ihnen der Herr giebt, aber keine un

ordentliche Liebe des Jrrdiſchen ihr Herz feſſeln und

einnehnien laßen, daß ſie alle Creaturen nur um des—

willen, dem ſie angehoren, ihn ſelbſt aber, dengroßen

Geber alles Guten, nicht blos um ſeiner Gaben,

ſondern um ſein ſelbſt Willen uber alles lieben, daß

ſie nur als Gaſte und Fremdlinge in der Welt leben,

ihren Wandel aber im Himmel, und nur da ihr Herz

haben, wo ihr Schatz und hochſtes Gut, ihr ewiges

Theil und Erbe iſt. Gottliche Tugend! darzu uns
die Religion Jeſu eben durch den beſtandigen Wech—
ſel angenehmer und tkauriger Begebenheiten zu be—

Cor. 7, reiten ſucht, darauf uns Paulus weiſet: denn das
31. Weſen dieſer Welt vergehet, deſſen uns Johan—

17.

xJoh. 2. nes erinnert: denn die Welt vergehetmit ihrer

Luſt, aber wer den Willen Gottes thut, der
bleibt in Ewigkeit. Jhr fuhlet ja ſolches taglich
an euch ſelbſt M. Fr., und an alle dem, worinnen

ighhr ein Vergnugen in der Welt ſucht, wie nichtig, wie

ungewiß, wie veranderlich wir ſelbſt und alle Guter

der Erden ſind, die wie ein Schatten verſchwinden;

und was wird von dem allen ubrig bleiben, wenn un

ſre letzte Veranderung kommt, da wir dieſe Woh—
nung der Sterblichkeit ablegen, und in eine andere

:Cor.z,ao. Welt gehen mußen, da ein ieglicher empfahen

ſoll



S  86 35ſoll nachdem er gehandelt hat bey Leibes Le—
bens, es ſey gut oder boſe? Ach ſollten wir uns

nicht umſehen, nach einem beſſern Gute das ewig
bleibt, nach einem ſterblichen Leben, da kein Wechſel

der Freude und Traurigkeit mehr ſeyn wird, ſondern

Freude die Sulle und liebliches Weſen zur Rech- ſ. r6, in.

ten Gottes immer und ewiglich? Wunſcht ihr
euch ein ſo unwandelbares Gluck, das ewig iſt in
Himmel? Hier iſts Chriſten! nur in der Hand Jeſu,
der allein ſeelig machen kann, alle die durch Hebr. 7
ihn zu Gott kommen, der es auch verſprochen hat 5.

allen die ſeine Stimme horen, und ihm folgen: Joh. 10,
ich gebe ihnen das ewige Leben, und ſie ſollen “?28.
nimmermehr umkommen, und niemand, nie—
mand ſoll ſie mir aus meiner Hand reiſſen. Ach

wer dieſe lebendige Hoffnung von ſeinem Erloſer hat:
ich will euch zu mir nehmen, daß ihr ſeyd, wo Joh. 14.
ich bin, dieſe Hoffnung, darauf ſich Paulus freuet:

HDinfort iſt mir beygelegt die Crone der Ge-Tim.«,
rechtigkeit, die er allen Glaubigen zuſchreibt: Wir Rom.s,

ſind ſelig, ſchon hier in der Hoffnung, ja wir Cap.5,2.24.

ruhmen uns der Hoffnung der Herrlichkeit,
die Gott geben wird, nicht mir alleine, ſon. im.a,
dern auch allen die ſeine Erſcheinung lieb ha—

ben: Wie freudig kann ein Chriſt, der dieſe Hoff—

nung hat, vergeſſen was dahinten iſt, und mit Phil.z13.
gottlicher Tugend ſeinen himmliſch geſinnten Geiſt uber

C 2 alles



36 SG  gGalles Blendwerk der Erden erheben, das irdiſch und

vergänglich iſt! Wie freudig kann der bey allem
Wechſel des Glucks und Unglucks der begluckten Ver—

anderungen entgegen ſehen, die Tod und Grab, Ge—

richt und Ewigkeit der Welt ſo ſchrecklich machen, die

aber denen hochſt erfreulich iſt, die mit Paulo ſagen

Cor. 5, konnen: wir wiſſen, ſo unſer irdiſches Haus
1. dieſer Hutten zerbrochen wird, daß wir einen

Bau haben, von Gott erbauet, ein Haus, nicht
mit Handen gemacht, das ewig iſt im Himmel.
Und darnach ſehnen wir uns auch, nach un—
ſerer Behauſung, die vom Himmeliſt. O Herr
lichkeit der Erden, dich mag und will ich nicht, mein

Geiſt ſoll himmliſch werden, und iſt dahin gericht, wo

Jeſus wird geſchauet, da ſehn ich mich hinein, wo
Jeſus Hutten bauet, ach da, da iſt gut zu ſeyn. Denn

da wird auch an uns, die wir eben denſelben Geiſt

des Glaubens haben, die Verheißung Jeſu erfullt wer

den, die er ſeinen Jungern im heutigen Evangelio giebt:

ich will euch wieder ſehen, und euer Herz ſoll ſich

frenen, und eure Sreude ſoll niemand von euch
nehmen.

4. daß wir Stellet euch einmahl Gl. Fr. dieſen angenehmen
gef Wechſel des Glucks, nach uberſtandenen Beſchwer—

Zebr auch lichkeiten dieſes Lebens vor, den alle Heiligen, mit

r glel ſo gottucher Weisheit und Tugend der Religion Jeſu
nehmen,den andre geruſtet, an jenem Tage zu gewarten haben. Er—
erfahren.

hebet



SG  6 37hebet euch hier ſchon im Geiſte zu jener Verſamlung
der vollendeten Gerechten, und beſinnet euch, ja fuhlet

und empfindet es ſchon im Voraus, was ihr da zur 1Pet.
Zeit der Offenbarung der Herrlichkeit des groſ.

ſen Gottes und unſers Heylandes Jefu Chriſti
fur gFreude und Wonne haben werdet, wenn ihr
in eurem Sleiſche Gott ſehen, den Heyland in den Hiob 19,

Wolken des Himmels, auf dem Stuhle ſeiner Herrlich—
26.

keit, mit himmliſchen Heerſchaaren umgeben, in dem

Glanze ſeiner verklarten Menſchheit mit euren Augen

ſehen, von Angeſicht zu Angeſicht ſchauen, eure Lieben

und Freunde aber, mit denen ihr Gott gefurchtet, und

die ihr als Freunde Jeſu gekannt, geliebt und geehret

habt, alsdenn wieder ſehen, zur Rechten Jeſu ſehen,

und mit ihnen zu gleicher Herrlichkeit eingehen ſollet.

Stellet euch dieſe unausſprechliche Freude der auser—
wehlten Gottes zum oftern recht lebhaft vor, um da—

durch den unſterblichen Geiſt uber den gegenwartigen

Wechſel der Zeiten zu erheben, der uns hier oft, durch

ſo mannigfaltige Veranderungen angenehmer und trau—

riger Begebenheiten, in die großte Unruhe und Verwir—

rung ſetzt. Die Vorſicht ſelbſt fordert uns heute be—

ſonders darzu auf, da ſie uns das unſchatzbare Ver—

gnugen gonnet, unſre Gnadigſte Landesherr—
ſchaft mit tauſend Freuden, mit Frolocken und Jauch

zen aller treuen Unterthanen, nun wieder bey uns zu

ſehen, nach ſo viel Jahren harter Prufungen, nach ſo—

C 3 viel
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38 VS d ssviel traurigen Veranderungen, die Sie ſelbſt und wir

zugleich mit Jhnen erfahren muſſen. Auch hier ruſtet

uns die Religion Jeſu noch mit einer gottlichen
Tugend, dadurch wir den Wechſel aller Dinge am
glucklichſten beſtegen, und alle Veranderungen dieſes Le—

bens, uns unter einander ſelbſt am beſten erleichtern, er.

traglich und heilſam machen konnten, wenn nur alle

Menſchen Chriſti Sinn annehmen, und die Liebe ler—

nen wolten, dazu ſie Paulus ermahnt: Seyd froh—

lich mit den Frohlichen, und weinet mit den
Weinenden. Diefſe Pflicht verbindet beſonders
treue Unterthanen mit denen, die der Heyland an ſei—

ner Statt als Regenten uber ſein Volk geſetzt hat, daß

ſie als Gotter der Erden ſeine Stelle vertreten, und ſie
mit Weisheit, Gerechtigkeit und Gnade regieren ſollen,

wie er thut, und in ſeinem Worte geordnet hat. Ge—

lobet ſey der Herr! der uns eine ſo Gnadige Landes—
herrſchaft geſchenket, und allen die unter uns den

Herrn furchten, ein ſo treues Herzgegeben hat, das mit

den redlichſten Geſinnungen treuer Unterthanen Gluck

und Ungluck, Freude undleid mit Jhnen theilet. Wir

haben geweinet mit den Weinenden, und der
Herr hat unſre Thranen geſehen, die am ttten Februar

des vorigen Jahres mein und eure Herzen uberſchwemt

haben, auch noch beweinen unſre Herzen in der Stille

den ſchmertzlichen Verluſt, den ich nicht nennen darf,

ohne meinen und euren Schmertz wieder zu erneuern.

O dan—



Wa at 6 39O danket dem Herrn Chriſten! der dieſe Wunden ge—

heilet, der das verwundete Herz, ſo am meiſten dabey

gelitten, mit gottlichen Troſte beruhiget, der uns ei—

nen ſo Weiſen Regenten, und kunftig einen ſo Gna—

digen Beherrſcher des Vaterlandes, ein ſo theu.
res Pfand ſeiner Liebe geſchenket hat, ein ſo hoffnungs.

volles Ebenbild aller vaterlichen Tugenden unſers Un—

ſterblichen Friedrichs. Danket dem Herrn und

preiſet ſeinen heiligen Namen, daß er unſrer
Durchlauchtigſten Churfurſtin Konigliche

Hoheit ihr Lebelang durch allen Wechſel des irdi—

ſchen mit ſo treuer Hand geleitet, und durch ſeinen

Geiſt ſtark gemacht hat an dem inwendigen Menſchen,

daß Sie auch darinnen allen getreuen Unterthanen zu

einem erhabenen Beyſpiele der ruhmlichſten Nachfolge
dienen kann, die Große des Geiſtes zu lernen, die uns

ſtark macht, alle Veranderungen der Welt zu beſiegen.

Haben wir nun aber geweinet mit den Weinenden;

Wohlan, ſo laßt uns nun heute auch frohlich
ſeyn mit den Frohlichen, und der Freude dieſer
Tage mit Dankſagung zum Preiße des gottlichen Na-

mens genußen, die uns die Gute des Herrn durch die
begluckte Gegenwart unſrer Gnadigſten Landes
herrſchaft gemacht hat. Laßt uns freuen in dem

Heern, und unſre Seelen frohlich ſeyn in dem Gott

unſers Heils, der Jhr Herz zu ſo gnadigen Geſinnun

gen gegen ihr Volk und Land, und beſonders gegen

unſre



40  6 aunſre Stadt und hohe Schule geneiget hat, daher wir

den glucklichſten Folgen in der Zukunft wnit frohlicher

Hoffnung entgegen ſehen konnen. Freuet euch in dem

Herrn alle Wege, und abermahl ſage ich euch: freue

euch, daß die wachſame Vorſorge unſers liebreichſtec
Henhylandes die weiſeſten und beſten Anſtalten zu ei

ner ſo glucklichen und geſegneten Bildung unſers

Durchlauchtigſten Churfurſten beſorgt hat,
davon wir uns in kurzen einen Regenten nach ſeinen

Herzen, und dem Vaterlande die glucklichſten Zeiter

verſprechen konnen. Laßt uns aber auch den Namer
des Herrn mit vereinigten Gebete anruffen, daß er die

ſen Hoffnungsvollen Stamm des Churfurſtl
Hauſes mit allen Zweigen deſſelben, und deren Durch

lauchtigſten Mutter, auch des Durchlauchtig

ſten Prinzen Xaver Konigl. Hoheit mit alle.
Hohen Angehorigen, bey allem Wechſel des irdiſche

mit den Flugeln ſeiner Gnade bedecken, unter dem Schat

ten ſeiner Allmacht verbergen, und mit den Augen ſeine

Vorſicht leiten wolle, damit ſie bleiben die Geſegnetet

des Herrn immer und ewiglich, wir aber und unſert
Naachkommen bis auf die ſpateſten Zeiten, unter Jhne

ein geruhiges und ſtilles Leben fuhren mogen in alle
Gottſeligkeit und Erbarkeit. Ja Herr beſchirme di

Policeyen, bau unſers Furſten Thron, daß er und wi

gedeyen! Gott gieb Friede in deinem Lande, Gluck und

Heil zu allen Stande. Amen.

o3








	Oeffentliches Denkmal der unterthänigsten Freude über unsrer Durchlauchtigsten Landesherrschaft Am 27. April 1765. erfolgten glücklichen und höchsterfreulichen Ankunft in Leipzig
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Leerseite 6]

	[Oeffentliches Denkmal der unterthänigsten Freude über unsrer Durchlauchtigsten Landesherrschaft ...]
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Text. Evangelium, Joh. 16. v. 16-22.
	Seite 12
	Seite 13

	Die Stärke der Religion Jesu zu glücklicher Besiegung des beschwerlichen Wechsels angenehmer und widerwärtiger Begebenheiten. Sie rüstet uns dazu.
	I. Mit göttlicher Weisheit zu richtiger Beurtheilung dieses Wechsels,
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25

	II. auch mit göttlicher Tugend rüstet, diesen sonst so beschwerlichen Wechsel zu einem so heilsamen Gebrauche anzuwenden, daß er uns sogar nützlich und vortheilhaft werde, zur Beförderung unsrer wahren Glückseeligkeit in dieser und in der zukünftigen Welt.
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40



	Rückdeckel
	[Seite 45]
	[Seite 46]
	[Colorchecker]



